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Vom Kaiſer. 
Berlin, 28. Mai. 
f Das Befinden Kaiſer Friedrichs war auch 
0 während des heutigen Vormittags ein günſtiges. 
Bei der heutigen Konjultation, an welcher Pro- 
feſſor Bardeleben theilnahm, wurde die Ausgabe 
{ eines Bulletins beſchloſſen. 
N Der „Reichs Anzeiger” veröffentlicht in 
| feiner heutigen Nummer folgendes Bulletin: 
i Charlottenburg, 28. Mai, 
' Morgens 9 Uhr. 
Se. Majeſtät der Kaiſer und König fühlten 
Sich vorgeſtein etwas ermüdet. Im Uebrigen 
war das Befinden in der letzten Woche im 
Ganzen gut. Kein Fieber. Appetit und Kräfte- 
nd find befriedigend. 
Morell Mackenzie. Wegner. 
t aule T. Mark Hovell. Leyden. 
Bardeleben. 
0 Der Hofbericht meldet: Der Kaiſer nahm 
Jeute Vormittag die regelmäßigen Vorträge ent- 
gegen, machte eine Spazierfahrt im Parke und 
arbeitete von 11 Uhr ab längere Zeit mit dem 
Wirklichen Geheimen Rath v. Wilmowski. Mit- 
ages ſtatteten die Kaiſerin Auguſta und einige 
Mitglieder der königlichen Familie den Majeſtäten 
f Schloſſe zu Charlottenburg Beſuche ab. 


N 


Deutſchland. 
d Berlin, 28. Mai. Die Abreiſe der Kai- 
ſerin Viktoria nach dem weſtpreußiſchen Ueber- 
ſchwemmungsgebiet iſt definitiv noch nicht feſtge⸗ 
ſtellt, dieſelbe dürfte vorausſichtlich vor Dienftag 
nicht erfolgen. 
L Aus Baden Baden meldet ein Tele- 
gramm, daß die Kaiſerin Auguſta dort am 
Dienſtag Abend 11 Uhr eintreffen werde. Die 
bohe Frau reift von Berlin Vormittags 8 Uhr 
45 Minuten mittelſt Sonderzug ab. In San- 
gerhauſen wird das Dejeuner im Wagen, in 
Elm das Diner im Warteſaal eingenommen. 
Empfang und Begleitung finden an keinem 
Orte ſtatt. 
5 — Der Reichskanzler iſt geſtern Abend in 
„Derlin eingetroffen und vom Grafen Herbert 
Bismarck auf dem Bahnhof empfangen worden. 
Aus Anlaß dieſer plötzlichen Rückkehr des Kanz⸗ 
CCC ² AAA TER WERTESELAETNERIENSE 


Feuilleton. 


Legende von Metz. 

f Unter dem Titel „Die Legende von Metz“ 
bat der bekannte franzöſiſche Militärſchriftſteller 
raf Heriſſon, deſſen „Tagebuch eines Ordon- 
nunzoffiziers“ ſeiner Zeit in Deutſchland ein leb⸗ 
baftes Intereſſe erregte und eifrig geleſen wurde, 
weil es manches neue Licht über Dinge und Per- 
ſonen verbreitete, ſich an die ſchwierige Aufgabe 
gemacht, den Marſchall Bazaine von dem ihm 
zur Laſt gelegten Vergehen zu befreien, daß er 
gegen ſein Vaterland einen Verrath geübt habe. 
Das Ziel, das ihm bei der Darſtellung der Er- 
Agniſſe bei Metz vorgeſchwebt, giebt der Verfaſſer 
nachſtehender Weiſe näher an. 

Ich dachte mir, es ſei patrtotiſche Pflicht, 
auf einem einzigen Haupt die Laſt aller 
Lehler ruhen zu laſſen, die begangen ſein moch⸗ 
en, und die Bilanz der Verantwortlichkeiten 
bau feſtzuſtellen, wer immer davon getroffen 
erden mag.“ 

Der Name, den ih Graf Herifjon in der 

Memolrenliteratur über den Krieg von 1870 71 
gemacht, iſt wohl die Veranlaſſung geweſen, daß 
das voc Kurzem in franzöſſcher Sprache erſchie⸗ 
dene Werk „La légende de Metz“ auch in das 
eutſche übertragen worden iſt. 
Veon dieſer Ueberſetzung, welche in dem Ver⸗ 
der Buchhandlung von Karl Ulrich (Berlin, 
der Jeruſalemer Kirche 3) in nächſter Zeit 
eint, liegen heute ſchon die erſten Aus hänge⸗ 
e vor, welche einen Ausflug des Autors nach 
Al Elſaß ſchildern und die Wahrnehmungen und 
Eindrücke wiedergeben, die der Aufenthalt in dem 
ar Rüher zu Frankreich gehörigen Lande bei dem— 
len wachgerufen haben. 
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lers ſchwirren allerlei Vermuthungen umher; von 
neuem taucht namentlich das Gerücht von dem 
Rücktritt des Miniſters des Innern v. Putt- 
kamer und des Polizeipräſidenten v. Richthofen 
auf. Andererſeits heißt es, daß die unerwartete 
Ankunft des Fürſten Bismarck lediglich durch die 
Erkrankung ſeiner Gemahlin veranlaßt ſei. Die 
aſthmatiſchen Beſchwerden, an welchen die Fürſtin 
ſchon ſeit längerer Zeit gelitten, ſind in den 
jüngſten Tagen ſehr heftig und mit großer 
Athmungsnoth verbunden aufgetreten. 


Ausland. 


24. Mal. Der 


Peſt, 
ſchreibt: 

„Die für den Herbſt in Ausſicht genommene 
Verlegung jener fünf galiziſchen Infanterie⸗ 
regimenter, welche gegenwärtig in Wien und 
einigen niederöſterreichiſchen Städten ſich in 
Garniſon befinden, nach ihren Ergänzungs- 
bezirken, iſt von einigen Blättern ganz mit Un- 
recht als das Symptom einer weiteren Ver- 
ſchärfung der politiſchen Situation kommentirt 
worden. Der Ernſt dieſer Situation ſoll gar 
nicht in Abrede geſtellt werden, aber ſchon der 
Umſtand, daß der Bau der neuen Unterkünfte 
für die nach Galizien zurückzuverlegenden 15 In- 
fanteriebataillone und ihre Magazine nicht im- 
proviſirt werden konnte, ſondern mehrere Mo- 
nate zur Ausführung erforderte, läßt erkennen, 
daß man es mit einer ſchon vor längerer Zeit 
geplanten Maßnahme zu thun hat. In der 
That iſt ein beträchtlicher Theil des ſchon im 
Dezember vorigen Jahres angeſprochenen außer- 
ordentlichen Rüſtungskredits für den Bau ſolider, 
untermauerter Unterkunftsbaracken in der Nähe 
jener galiziſchen Städte verwendet worden, die 
Mängel an Kaſernen, Stallungen und Maga- 
zinen hatten. Die erforderlichen Anlagen wur— 
den in ſehr ſolider Weiſe nach den Entwürfen 
des erſten Kriegsbaumeiſters unſerer Armee, des 
Genie-Dberften Grafen v. Geldern-Egmond, der 
auch die Befeſtigungen von Südtirol und die 
Verſtärkung des verſchanzten Lagers von Krakau 
ausgeführt hat, bewirkt und gehen nunmehr ihrer 
inneren Vollendung und Einrichtung entgegen, 
ſo daß ſie ohne weiteres belegt werden können. 
Die allgemeine Lage iſt alſo heute gerade ſo wie 
Mitte Dezember, als die erſten Entwürfe für den 
Bau der mehrgedachten Unterkunftsbaracken aus- 
PPP 


„Peſter Lloyd“ 


über einen Beſuch, den er Straßburg im Jahre 
1887 abgeſtattet, Nachſtehendes: 

„Die Deutſchen haben im Elſaß die fran- 
zöſiſchen Namen mit ſolcher Strenge ausgerottet, 
daß man bisweilen beſondere Studien machen 
muß, um fie zu verſtehen. Thionville iſt Die- 
denhofen geworden, Sainte-Marie aux Mines 
Markirch, Montreux-Vieux Alt-Münſterol, Saint- 
Hyppolyte St. Pilt, Ribeauville Rappolts⸗ 
weiler u. ſ. w. 

Man hat indeß den Kleber-Plap in Straß⸗ 
burg nicht umgetauft. Sollte der Grund davon 
in dem Urtheil liegen, das Las Caſes im ME&- 
morial de Sainte Helöne über dieſen General 
fällt?“ 

„Kleber war“, ſchreibt dieſer, „gewiß ein 
prächtiger Menſch, aber von rohem Benehmen; 
er hatte ſeine erſten Jahre in der preußiſchen 
Armee zugebracht; man konnte ihn für einen 
echten Deutſchen halten.“ 

Dann fährt er fort: „Der Kaiſer wieder- 
holte bis zum Ueberdruß, daß Egypten Frank- 
reich verbleiben müßte und ſicher verblieben wäre, 
wenn es von Kleber oder Deſaix vertheidigt 
worden wäre. Dieſe waren ſeine ausgezeichnetſten 
Generale, pflegte er zu ſagen, beide von hohem 
und ſeltenem Verdienſt, obwohl von ganz ver- 
ſchiedenen Anlagen und Charakteren. Man findet 
eine Schilderung ihrer Perſönlichkeit in den Me- 
moires de la Campagne d'Egypte. 

Kleber's Talent war rein natürlich, Dejatr’ 
war ein Ergebniß von Erziehung und Arbeit. 
Kleber 's Genie brach nur in Augenblicken hervor, 
wenn es von wichtigen Gelegenheiten aufgeweckt 
wurde. Waren dleſe vorüber, jo überließ er ſich 
der Trägheit und den Vergnügungen. Deſaix' 
Talent war ſtets rege; er lebte nur für edlen 
Ehrgeiz und wahren Ruhm; er war ein durchaus 
antiker Charakter. Der Kaiſer ſagte, daß ſein 


In dieſem Kapitel ſchreibt der Ueberſetzer ] Tod der ſchwerſte Schlag für ihn war. Bei der 


gearbeitet wurden. 
bisher mangelhaft geweſenen Unterkünfte ganz 
unverhältnißmäßig viele galiziſche Truppen exter- 
ritorial garniſonirten, zeigt ſchon der 
daß von den 19 galiziſch⸗bukowiniſchen Infante- 
rieregimentern fünf Regimenter à 3 Bataillone 
(und zwei ſelbſtſtändige Bataillone im Okkupa⸗ 
tionsgebiete, 
außer Landes liegen und andere als galiziſche 
Infanterieregimenter 
Lande befinden. 
Regimentern dagegen ſtehen nur neun außer 
Landes. 
ſchen Truppen hätte ſchon ſeit Inaugurirung des 
Territorialſyſtems, alſo ſeit fünf Jahren behoben 
werden ſollen, ſcheiterte aber theils an dem Un- 
vermögen der mittelloſen galiziſchen Gemeinden, 
die erforderlichen Unterkünfte raſch herzuſtellen, 
theils auch an der geringen Neigung der Inter- 
eſſirten, die Wandlung zu beſchleunigen und den 
Aufenthalt in Wien und Umgebung mit den An- 
nehmlichkeiten einer grundtief moraſtigen Land- 
ſtadt in der Polackei zu vertauſchen. 
die politiſche Geſtaltung der Dinge im verwiche⸗ 
nen Spätherbſte ernſter wurde, mußte das Kriegs- 
miniſterium über alle Verzögerungen und Rück 
ſichten zur Tagesordnung ſchreiten und die Her- 
ſtellung der Unterkünfte mit gemeinſamen Mit- 
teln ſelber in die Hand nehmen. 
Geſagten iſt alſo die angekündigte Truppendislo- 
kation eine Maßnahme, welche ſchon vor einem 
halben Jahre ins Auge gefaßt wurde und die 
auch 
nur ſpäter und langſamer, hätte bewirkt werden 
müſſen.“ 


Daß übrigens in Folge der 


Umſtand, 


alſo zuſammen 17 Bataillone) 


ſich überhaupt nicht im 
Von 47 ungariſchen Infanterie- 


Dieſes grelle Mißverhältniß der galizi- 


Als aber 


Nach dem 


in den friedlichſten Zeiten, allerdings 


Einſturz⸗Unglück im königlichen Schauſpiel⸗ 


hauſe. 
Berlin, 28. Mai. 
Ein dumpfes donnerähnliches Rollen, das 


ſich heute früh um 7 / Uhr aus dem im Umbau 
begriffenen königlichen Schauſpielhauſe vernehmen 
ließ, 
er entftiegen, allarmirte die Anwohner 
und Paſſanten, welche, ein Unglück vermuthend, 
ſofort nach dem Schauplatz deſſelben eilten. Bald 
ſtürzten denn auch aus den Thüren des Schau- 
ſpielhauſes Arbeiter auf die Straße und berichte⸗ 
ten von der furchtbaren Kataſtrophe, die ſich im 
VENEN ER EP RE EEE 


Gleichheit ihrer Erziehung und ihrer Grundſätze 
wären 
Deſaix hätte ſich mit dem zweiten Platze begnügt 
und wäre ſtets treu und ergeben geweſen. Wäre 
er nicht bei Marengo gefallen, ſo hätte ihm der 
erſte Konſul die in Deutſchland operirende Armee 
übertragen, ſtatt ſie Moreau zu laſſen. 


während demſelben gleichzeitig mächtige 


ſie ſtets im Einverſtändniß geblieben. 


In Folge einer eigenthümlichen Fügung im 


Geſchick dieſer beiden Offiziere Napoleons fiel 
Deſaix, von einer Kugel getroffen, bei Marengo 
an demſelben Tage und zu derſelben Stunde, als 
Kleber in Kairo ermordet wurde.“ 


Der tapfere Kleber, der, wie man trotz Las 


Cafes’ Urtheil behauptet, die Ehre hatte, Bona- 
parte eiferſüchtig zu machen,“ wurde am 6. März 


1753 in Straßburg geboren. 
Seine aus Kairo heimgeführte ſterbliche 


Hülle ruht unter dem Denkmal, das ihm zu 
Ehren auf dem Platze ſteht, der noch heute ſeinen 
Namen trägt. 


Man lieſt am Sockel der Statue: 
Kleber, 
Seine Waffen⸗Gefährten, 
Seine Mitbürger, 
Das Vaterland. 1840. 
Hier ruht ſeine Aſche. 

Der General iſt aufrecht dargeſtellt, in ſtol⸗ 
zer, kriegeriſcher Haltung. Es berührte mich 
peinlich, dieſen franzöſiſchen Helden in der Hal- 
tung eines Siegers auf alle die Pickelhauben 
herabblicken zu ſehen, die zu ſeinen Füßen 
wimmeln. 0 

Auf dieſem Platze ſteht ferner, an der Ecke 
der Hauptſtraße, die Hauptwache, die wichtigſte 
der Stadt. Sie befindet ſich im Erdgeſchoß eines 
großen Gebäudes, das auf dem Terrain eines 
Kloſters erbaut wurde, deſſen jetzige Stelle der 
Kirchhof war. 

Das Gebäude dient verſchiedenen ſtädtiſchen 
Zwecken, als Muſik-Konſervatorium u. ſ. w. Wie 


Innern des Gebäudes ereignet hatte. Sofort 
verbreitete ſich durch die ganze Gegend die Nach- 
richt von dem Einſturz der Decke im königlichen 
Schauſpielhauſe. Dieſe Nachricht erwies ſich in⸗ 
deſſen, wie vorweg bemerkt ſei, als unrichtig. 
Nur das Gerüſt, welches im Bühnenraum des 
Hoftheaters errichtet war, iſt zuſammengebrochen 
und hat leider im Zuſammenſturz einen Arbeiter 
getödtet und mehrere andere ſchwer verwundet. 
Die Decke des Bühnenraums und das ſich dar⸗ 
über erhebende Dach iſt bereits vor einigen Ta- 
gen abgetragen worden, da gerade hier ein Um- 
bau erfolgen ſollte. Auf der Bühne war ein aus 
fünf Etagen beſtehendes hohes Gerüſt errichtet; 
dieſe fünf Etagen folgten auf einander in einem 
Abſtand von je 12 Fuß. Das Gerüſt war aus 
ſchweren Balken konſtruirt und hatte beſonders feſt 
hergeſtellt werden müſſen, da auf ihm die Eijen- 
konſtruktion für das neue Dach in die Höhe ge⸗ 
ſchafft werden ſollte. Ein hieſiger Techniker, eine 
Autorität auf dieſem Gebiete, hatte das Gerüſt 
vor einigen Tagen unterſucht und deſſen Sicher- 
heit beſcheinigt. Dennoch ſcheint irgend eine noch 
unaufgeklärte Fahrläſſigkeit vorgekommen zu ſein, 
welche den Grund zu der heutigen Kataſtrophe 
bildete. Heute Morgen nach 7 Uhr befanden ſich 
auf dem Gerüſt, wie angenommen wird, 45 Ar- 
beiter. Die Mehrzahl derſelben war in den obe- 
ren Etagen des Gerüſts beſchäftigt. Kurz nach 
2/48 Uhr gerieth plötzlich das koloſſale Holzgerüſt 
in Bewegung, die ſchweren Balken wankten und 
gaben nach, und unter entſetzlichem Krachen ſtürzte 
das Gerüſt zuſammen. 


Die Arbeiter, welche an der Außenſeite des 
Hauſes beſchäftigt waren, und die Hausbeamten 
ſtürzten heran, vermochten aber nur mit Mühe 
ſich einen Zugang zum Bühnenraum zu bahnen; 
wo ſie eine der ſchmalen eiſernen Thüren, welche 
auf die Bühne führen, öffneten, da war der Zu- 
gang durch hohe Balkenlagen und Trümmer ver⸗ 
ſperrt. Der Zuſchauerraum war von der Bühne 
durch den eiſernen Vorhang getrennt. Dennoch 
gelang es, zur Unglücksſtätte vorzudringen, und 
hier bot ſich nun ein entſetzliches Bild. Auf 
der Bühne erhob ſich ein gewaltiger Trümmer⸗ 
haufen, der von dichten Staubwolken eingehüllt 
war. Die ſchweren Balken lagen, zum Theil in 
der Mitte gebrochen und zerſplittert, übereinan⸗ 
der, und auf ihnen und unter ihnen ſah man 
die blutenden Körper der verunglückten Arbeiter 
e eee eee eee eee 
die meiſten Monumentalbauten der Stadt, hatte 
es nach der Beſchießung faſt ganz neu aufgeführt 
werden müſſen. Die Faſſade von rothem Sand- 
ſtein iſt vollſtändig neu. 

Vor der Wache ſtehen im Boden einge- 
rammt in gerader Reihe und geringen Zwiſchen⸗ 
räumen eine Anzahl gabelförmig auslaufender 
eiſerner Stützen. Gegen dieſe lehnen die die 
Wache bildenden Soldaten ihre Gewehre. An 
der letzten hängt die Trommel. 

Dieſe Art, die Gewehre zu placiren und die 
achtungsvolle Entfernung, in der das Publikum 
ſtets bei dem Wachtpoſten vorüber muß, ohne ihn 
zu ſtreifen und zu berühren, wie dies täglich bei 
uns geſchieht, iſt nur eine Kleinigkeit. Aber iſt 
fie nicht ſehr bezeichnend für den Unterſchied in 
der Art und Weiſe, wie die beiden Volker ihre 
Armeen anjehen ? 

Auch hat dieſe Anordnung einen anderen 
Vortheil. Tritt die Wache ins Gewehr, ſo ſteht 
jeder Mann ſofort an ſeinem Platz bei ſeinem 
Gewehr. 

Bei uns iſt dies nicht ſo einfach. Die Leute 
ſtürzen in wildem Durcheinander in die Wache, 
drängen und ſtoßen ſich, um zuerſt das Gewehr 
vom Ständer zu nehmen. An der Thür, die zu 
ſchmal iſt, um mehr als zwei Leute gleichzeitig 
durchzulaſſen, drängt man ſich von neuem. Wenn 
die Leute endlich ausgerichtet ſtehen, ſo hat man zu 
einem ſo einfachen Manöver mehrere Minuten 
gebraucht. 

Zeit ſpielt in militäriſchen Fragen eine 
roße Rolle. Zwei Minuten, zwei Stunden. 
zwei Tage gewinnen, iſt, je nach der Wichtigkeit 
der Bewegung, ein großes Verdienſt. Wer im 
Kriege zuerſt fertig iſt, iſt gewöhnlich der 
Sieger. 


(Schluß folgt.) 


— — 


1 


liegen. Sofort legten die Anweſenden hülfreiche 
Hand an und begannen die Rettungsarbeiten. 
Schon nach wenigen Minuten erſchienen auch 
Harfe Abtheilungen der Feuerwehr, welche durch 
die Meldung „Großfeuer!“ herbeigerufen worden 
waren, und nun konnten die Arbeiten in größe- 
rem Maßſtabe fortgeſetzt werden. Die unter 
dem perſönlichen Kommando des Herrn Brand- 
direktors Stude ſtehenden Rettungsmannſchaften 
begaben ſich mit eigener Lebensgefahr theils von 
der Seite der Taubenſtraße, theils auf der gro- 
ßen Leiter auf der Seite der Charlottenſtraße in 
das Innere des Gebäudes und von da aus mit- 
telſt Rettungsleitern in den verſchütteten Raum, 
um zu retten, was zu retten war. Von den 
45 Handwerkern, welche, wie man glaubt, zur 
Zeit der Kataſtrophe auf dem Gerüſt ſich befan- 
den, ſind 28 unverſehrt geblieben oder haben 
doch nur leichte Verletzungen, Hautabſchürfungen 
und dergleichen erhalten. 13 Arbeiter zog man 
ſchwerverwundet unter den Trümmern des Ge- 
rüſtes hervor. Einer der Arbeiter war todt, mit 
zerſchmetterten Gliedern aufgefunden. Er iſt bis- 
ber nicht rekognoszirt worden. Vermißt wurden 
bis gegen Mittag noch drei Arbeiter, doch wird 
angenommen, daß dieſelben möglicher Weiſe des 
Morgens gar nicht zur Arbeit gekommen ſind. 
Mit Windesſchnelle verbreitete ſich die Nachricht 
von dem Unglücksfall durch die ganze Stadt. 
Die Pferdebahnen, welche am Schauſpielhauſe 
vorüberfuhren, trugen die Hiobspoſt bis in die 
entfernteſten Stadttheile. Zu Tauſenden eilten 
von allen Seiten die Berliner zur Unglücksſtätte. 
Auch Abtheilungen berittener Schutzleute ſprengten 
heran und ſperrten alle Zugänge zum Schau- 
ſpielhauſe ab; ein dichter Schutzmannskordon zog 
ſich bald um den ganzen Schauplatz der Kata- 
ſtrophe. Derjenige Theil der Charlottenſtraße, 
welcher am königlichen Schauſpielhauſe belegen 
iſt, wurde vollſtändig für den Verkehr geſperrt. 
Denn hier wurden nun ununterbrochen aus den 
Fenſtern des erſten Stockwerks von Feuerwehr- 
mannſchaften ſchwere Balken heruntergelaſſen, aus 
den Thüren wurden die Trümmer herausgeſchafft 
und dazwiſchen Verwundete zu den ſchnell herbei⸗ 
geholten Krankenwagen und Droſchken getragen. 
Auch zahlreiche Aerzte und mehrere Sanitäts- 
kolonnen waren auf der Unglücksſtätte einge- 
troffen. Die 13 ſchwer verletzten Arbeiter wur⸗ 
den nach Anlegung der Noth verbände theils nach 
der Klinik in der Ziegelſtraße, theils nach der 
Charitee überführt. Einer der Verunglückten 
wurde nach dem katholiſchen Krankenhauſe ge- 
bracht. Dieſem einen, Zimmermann Rexiltus, 
waren ſämmtliche Rippen gebrochen; an ſeinem 
Aufkommen wird gezweifelt. Drei andere Zimmer- 
leute, die mit leichteren Verletzungen davongekom⸗ 
men, konnten ſich nach Anlegung von Verbänden 
in ihre Wohnungen begeben. 

Gegen halb elf Uhr rückte eine Kompagnie 
vom 2. Garde-Regiment zu Fuß an, ſetzte die 
Gewehre auf dem Gendarmenmarkt zuſammen 
und ſtellte ſich zu eventuellen Rettungs-Arbeiten 
und vielleicht nothwendigen Abſperrungen zur 
Verfügung. Nach Lage der Verhältniſſe brauchte 
jedoch das Militär nicht mehr in Aktivität zu 
treten, konnte vielmehr ſofort wieder abrücken. 
Vor der Front der Charlottenſtraße ſpielten ſich 
inzwiſchen erſchütternde Scenen ab. Die Frauen 
und Kinder, ſowie Angehörige der beim Bau be- 
ſchäftigten Arbeiter hatten ſich hier eingefunden 
und jammerten nach den Ihrigen, über welche 
ihnen vorläufig kein beſtimmter Beſcheid gegeben 
werden konnte. 

Bald nach Eintritt der Kataſtrophe hatten 
ſich auf der Unglücksſtätte Polizei-Präſident von 
Richthofen, General- Intendant Graf Hochberg 
und einige Zeit ſpäter auch Miniſter von Putt- 
kamer eingefunden. Gegen 10½ Uhr erſchten, 
von Charlottenburg herkommend, Kaiſerin Vikto⸗ 
ria mit ihrer älteſten Tochter, Prinzeſſin Vikto⸗ 
ria. Der kaiſerliche Wagen fuhr in der Tau- 
benſtraße am königlichen Schauſpielhauſe vor und 
die hohen Damen begaben fi ſofort in das In- 
nere des Hauſes. Graf Hochberg und Miniſter 
von Puttkamer empfingen die Kaiſerin und ge- 
leiteten ſie nach oben zur Unglücksſtätte. Hier 
trat die Kaiſerin an eine der Thüren, welche 
nach dem Bühnenraum führen, und überblickte 
das Trümmerfeld. Die hohe Frau erkundigte ſich 
eingehend nach den Verwundeten und empfahl 
dieſelben und ihre Angehörigen der Pflege der 
betreffenden Behörden. Als die Kaiſerin nach 
einiger Zeit das Hoftheater wieder verließ, wurde 
fie vom Publikum mit lebhaften Ovationen be- 
grüßt. Ein einfacher Arbeiter meinte: „Es iſt 
eine prächtige Frau, fie iſt überall, wo es zu 
tröſten giebt!“ 

Die Frau Kronprinzeſſin hatte einen ihrer 
Kammerherren nach der Unglücksſtätte geſendet, 
um nähere Erkundigungen einzuziehen. Darauf 
begab ſich Geheimrath Schäffer in das Schloß 
und erſtattete der Kronprinzeſſin Bericht über die 
Kataſtrophe. Die Mitglieder der königlichen 
Bühnen fanden ſich, ſoweit fie nicht durch Pro- 
ben verhindert wurden, im Laufe des Vormittags 
im Schauſpielhauſe ein, um ſich an Ort und 
Stelle über den Unglücksfall zu infermiren. 

Um halb zwei Uhr konnten die letzten Mann⸗ 
ſchaften der Feuerwehr den Schauplatz der Kata- 
ſtrophe verlaſſen, da die Aufräumungsarbeiten 
beendet waren. Auch die Schutzmannſchaft rückte 
nunmehr ab, nur die Eingänge des Schauſpiel⸗ 
hauſes und die Front an der Charlottenſtraße 
blieben beſetzt. Hier in der Charlottenſtraße ſtan⸗ 
den während der ganzen Zeit, auch jetzt noch 
nach Beendigung der Arbeiten, dichtgedrängte 
Menſchenmaſſen und blickten durch die breiten 
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Fenſteröffnungen in das Innere des Bühnen ⸗ 
raums, der mit ſeinen kahlen Wänden von hier 
aus auf das Publikum einen traurigen Eindruck 
machte, um jo trauriger, da das Publikum ver- 
gaß oder auch wohl nicht wußte, daß die Zerftö- 
rung, welche im Innern des Hauſes ſichtbar 
ward, nicht das Werk der heutigen Kataſtrophe, 
ſondern eben nur durch den Umbau hervorgeru— 
fen ſei. Die zum großen Theil zerſplitterten 
Balken des Gerüſtes lagen auf dem Gendarmen⸗ 
markt aufgeſtapelt und wurden gegen Mittag 
durch Fuhrwerk fortgeſchafft. Von den 13 Ver- 
wundeten, welche nach dem Krankenhauſe gebracht 
wurden, ſind 8 beſonders ſchwer verletzt. Unter 
den Verletzten befinden ſich die Arbeiter Erd- 
mann, Rexilius, Straſſe, König, Roſenau und 
Lampe. Die Namen ſämmtlicher Verletzten find 
noch nicht feſtgeſtellt worden. 

Ueber die muthmaßliche Urſache der Kata— 
ſtrophe im königl. Schauſpielhauſe erfährt das 
„B. T.“ noch Folgendes: Da die baulichen Ver- 
änderungen ſehr beſchleunigt werden müſſen, ſo 
ward auch am geſtrigen Sonntag von Zimmer- 
leuten auf dem Gerüſt gearbeitet. Dieſelben hat- 
ten für ihre Arbeiten große Holzklötze gebraucht, 
welche geſtern am Sonntag nicht mehr fortge- 
ſchafft werden konnten und auf dem Gerüſt lie- 
gen blieben. Heute Morgen wurde mit ihrer 
Wegſchaffung begonnen und hierbei ſcheint man 
nicht vorſichtig genug zu Werke gegangen zu ſein. 
Offenbar ſind die ſchweren Holzſtücke, welche zum 
Theil ein Gewicht von 8 Zentnern haben, hin- 
untergeworfen worden. Einer dieſer Klötze hat, 
wie es ſcheint, einen der Gerüſtbalken getroffen, 
denſelben ins Wanken gebracht und jo den Zu- 
ſammenſturz des ganzen Gerüſts veranlaßt. Die 
Arbeiter, welche auf dem Gerüſt beſchäftigt wa- 
ren, beſaßen zum größten Theil die Geijtesgegen- 
wart, ſich ſchnell an Mauervorſprünge ꝛc. anzu⸗ 
klammern, und wurden ſo gerettet. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 29. Mai. Wie die „N. St. Z.“ 
hört, hat der vom Magiſtrat entworfene Plan 
zur gemeinſamen Beſoldung der Lehrer an den 
hieſigen höheren Lehranſtalten in der vom Ma- 
giſtrat vorgeſchlagenen Form die Beſtätigung des 
Miniſteriums nicht erhalten. 

— Wie die „Oſtſ.-Ztg.“ hört, iſt die Grün- 
hof⸗Braueret „Bock“ des Herrn F. Schratz von 
Herrn H. Köpcke, Berlin, für den Preis von 
306,000 Mark käuflich erworben worden. 

— Auch die erſten Zehnmarkſtücke mit dem 
Bilde Kaiſer Friedrichs find bereits geprägt, wenn⸗ 
gleich fie noch nicht für das große Publikum aus- 
gegeben ſind. Dagegen iſt eine Zahl derſelben, 
deren Grund glänzend polirt iſt, dem Hofe zur 
Verfügung geſtellt worden. Ein uns vorliegen- 
des Stück zeigt das edle Profil des Kaiſers in 
überaus ſcharfer, ausdrucksvoller Prägung. 

— Landgericht. Strafkammer 3. — 
Sitzung vom 28. Mai. Zu den Menſchen, 
welche ihr Glück nicht zu würdigen verſtehen, ge— 
hört der Buchhalter Herm. Guſt. Wilh. Ren- 
d.Imann Schon während ſeiner Militärzeit 
in Swinemünde hatte ſich derſelbe jo leichtſinni⸗ 
ger Streiche ſchuldig gemacht, daß er aus dem 
Militärſtand ausgeſtoßen und zu 1 Jahr 6 Mo- 
naten Zuchthaus verurtheilt wurde. Nach Ver- 
büßung dieſer Strafe hatte R. aufs Neue Glück, 
denn er fand Stellung, die es ihm möglich machte, 
auf anſtändige und ehrliche Weiſe ſein Brod zu 
erwerben und ſich einen eigenen Herd zu grün⸗ 
den. Zuletzt wurde er als Buchhalter bei dem 
„Pomm. Verein zur Ueberwachung von Dampf- 
keſſeln“ angeſtellt. Doch R. verſtand es nicht, 
das Glück feſtzuhalten, er ergab ſich dem Leicht- 
ſinn, indem er ſeine Familie vernachläſſigte und 
bei einer Schankmamſell Zerſtreuung ſuchte. Die 
Folgen davon blieben nicht aus, denn für der⸗ 
artige extravagante Unterhaltungen reichte das 
Gehalt doch nicht aus, R. betrat deshalb aufs 
Neue den Weg des Verbrechens, indem er die 
ihm zum Einkaſſiren von dem Kaſſirer des oben 
genannten Vereins übergebenen Quittungen in 
9 Fällen fälſchte und daraus Quittungen mit 
höheren Beträgen herſtellte, jo daß er im Zeit- 
raum von 1 Jahr 4 Monaten ca. 6000 Mark 
mehr erhob und in ſeinem Nutzen verwendete; 
ferner unterſchlug er noch Briefportis in Höhe 
von ca. 300 Mark. Eines Tages im Februar 
d. J. blieb R. dem Bureau und ſeiner Wohnung 
fern und da ſeine Fälſchungen und Unterſchla- 
gungen bald entdeckt wurden, ſtellte er ſich der 
Behörde. Deshalb wegen Urkundenfälſchung und 
Unterſchlagung angeklagt, geſtand R. ſeine Schuld 
bei der heutigen Verhandlung im Ganzen ein 
und mit Rückſicht auf die Sachlage und die Vor- 
ſtrafe wurde gegen ihn auf 4 Jahre Zuchthaus 
und Ehrverluſt und 900 Mark Geldſtrafe, event. 
noch 60 Tage Zuchthaus erkannt. 


Aus den Provinzen. 

Greifswald, 27. Mai. (N. St. Ztg.) 
Heute Nachmittag 5 Uhr brach in dem Anbau 
des hieſigen Univerſitätskrankenhauſes, in welchem 
die Lehrräume untergebracht ſind, Feuer aus, das 
Dank der außerordentlichen Hülfe der hieſigen 
ſtädtiſchen und freiwilligen Feuerwehr ſowie un- 
ſeres Füſilier Batalllons nicht die Ausdehnung 
nahm, die man bei dem zur Zeit beſtehenden 
Nordwinde Anfangs fürchten mußte. Es ſind 
nur die Innenräume ausgebrannt, die Mauern 
blieben unverſehrt ſtehen. Die im Haupthauſe 
befindlichen Krankenrüäume find ſämmtlich unver- 
ſehrt. Nicht ein einziger Kranker hat hierbei 
Schaden genommen. Wiewohl wegen der be- 
ſtehenden Gefahr ſämmtliche Kranke ausquartiert 


er 


waren, konnte die Mehrzahl derſelben für die 
Nacht in dem Haupthauſe unſeres Krankenhauſes 
wie in den nebenan liegenden Baracken unterge- 
bracht werden. Alle Angehörige der Kranken 
dürfen daher ohne alle Sorge ſein, wie uns 
von der Direktion des Krankenhauſes beſtimmt 
verſichert worden iſt. 


Neuſtettin, 26. Mai. Heute fand 
auf dem kleinen Exerzierplatze die von dem hie— 
ſigen landwirthſchaftlichen Verein veranſtaltete 


Thierſchau ſtatt. Zur Ausſtellung gelangten ca. 
140 Pferde und etwa 70 Stück Rindvieh. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Belle vuetheater: 
Novität! Zum 3. Male: „Von Schrot und 
Korn.“ Volksſtück mit Geſang in 4 Akten. — 
Elyſiumtheater: Gaſtſpiel des Frl. 
Jenny v. Weber. Zum 3. Male: „Der 
Zigeunerbaron.“ Operette in 3 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Die Berliner Weißbier⸗ 
brauerei von Ed. Gebhardt in der 
Prinzen-Allee 79/80 in Berlin bringt augen- 
blicklich wieder, wie aus dem Inſeratentheil in 
geſtriger Nummer erſichtlich, ihr ganz vortveff- 
liches Champagner-Tafelbier in Flaſchen und Ge- 
binden in empfehlende Erinnerung. Dieſes Me- 
morandum iſt ganz entſchieden augenblicklich zu 
einer Zeit, in der der definitive Eintritt des 
Sommers mit apodiktiſcher Gewißheit zu erwar- 
ten, ſehr am Platze, denn in keiner Jahreszeit 
dominirt die „kühle Blonde“ wohl mehr, als 
wenn bei 16 Grad Reaumur im Schatten „Got- 
tes Ebenbilder“ alias Menſchen dem Verſchmach⸗ 
ten nahe. Dank dem Weltverkehr iſt es jetzt 
möglich, daß der Spree- Athener am grünen 
Strand der Spree gleichzeitig mit dem Hidalgo 
am Manzanares, dem Rinaldo in Kalabrien, dem 
Beduinen am Fuße der Cheops-Pyramide in Ge- 
meinſchaft mit dem weltbereiſenden John Bull, 
ja ſogar mit dem Prinzen Dido in Kamerun, 
dem Papua-Häuptling auf Neu-Guinea und dem 
depoſſedirten König von Samoa das erfriſchendſte 
aller Biere, das champagnerähnliche weltberühmte 
Berliner Weißbier ſchlürfen kann. Proſpekte über 
die Verſandbedingungen und die Behandlungs- 
weiſe verſendet die obengenannte Brauerei übri- 
gens auf Verlangen gratis nach allen Enden der 
ziviliſirten und noch zu ziviliſirenden Welt. Als 
ganz beſondere Empfehlung für die Brau-Erzeug- 
niſſe der obengenannten Firma verdient wohl 
hervorgehoben zu werden, daß dieſelben auf der 
großen internationalen Bier-Ausſtellung zu Kö— 
nigsberg i. Pr. im Jahre 1887 prämiirt 
wurden. 

Hamburg, 25. Mal. Ueber eine Fäl⸗ 
ſchung von Kaffeebohnen ſchreibt das „Hamb. 
Fremdenbl.“: „In den letzten Jahren findet man 
im Handel vielfach fertig gebrannte, ſchwarz 
glänzende Kaffeebohnen, welche in großen Dampf: 
kaffeebrennereien in der Weiſe hergeſtellt werden, 
daß man in die Trommeln, wenn die Kaffee- 
bohnen zu ſchwitzen anfangen, Zuckerlöſung oder 
auch Zucker als ſolchen ſpritzt. Dadurch über- 
ziehen ſich die Koffeebohnen mit Zuckerlöſung reſp. 
karameliſirtem Zucker oder werden, wie man zu 
ſagen pflegt, „glaſirt“. Angeblich ſoll durch die 
Glaſur eine Verflüchtigung der aromatiſchen 
Stoffe der gebrannten Kaffeebohnen beim Auf- 
bewahren verhindert werden; in Wirklichkeit aber 
bedingt das Verfahren eine nicht zu unterſchätzende 
Uebervortheilung des Publikums, denn, wie Pro⸗ 
feſſor König ſchreibt, läßt ſich 1) durch das 
Glaſtren die Qualität der natürlichen Kaffeboh⸗ 
nen verdecken; es können die ſchlechteren Sorten, 
ohne daß es das Publikum äußerlich beurtheilen 
kann, den beſſeren Sorten untermiſcht werden; 
2) wird, nach den Unterſuchungen des erſten Aj- 
ſiſtenten der Verſuchs-Station Münſter, Dr. H. 
Weigmann, in Folge einer an die Verſuchs⸗ Sta- 
tien herangetretenen Frage, durch das Glaſiren 
einerſeits eine Verflüchtigung des Waſſers aus 
den Kaffeebohnen verhindert, andererſeits das 
Gewicht durch den Ueberzug des werthloſeren 
Zuckers erhöht. Beide Umſtände bewirken, daß 
das Publikum in den gebrannten glaſirten Kaffee- 
bohnen beim Ankauf eine geringe Menge eigent- 
licher werthvoller Kaffeeſubſtanz erhält. Die Ge- 
wichtserhöhung einerſeits in Folge des geringeren 
Waſſerverluſtes, andererſeits der Beſchwerung mit 
dem geringwerthigeren Zucker kann nach den Un- 
terſuchungen Weigmann's 8 bis 10 Prozent ber 
tragen, eine Menge, welche bei den verhältniß⸗ 
mäßig hohen Preiſen des Kaffees wohl in's 
Gewicht fällt. Der glaſirte Kaffee liefert aller- 
dings durch den karameliſirten Zucker einen ſchö⸗ 
nen dunklen Extrakt und das mag das Publi- 
kum zum Ankauf verlocken; aber das iſt eben 
Täuſchung, denn der Kaffee wirkt durch ganz an⸗ 
dere Stoffe als durch das Dunkelausſehen und 
durch den brenzlich ſchmeckenden Extrakt, näm- 
lich durch ſein Coffein und ätheriſches Oel, 
welche dem karameliſirten Zucker vollſtändig 
ſehlen.“ g 

— Warum gehören Soennecken's pat. Brief- 
ordner zu den nothwendigen Geſchäfts-Einrichtun⸗ 
gen? Weil fie auf die bequemſte und zugleich bil- 
ligſte Weiſe eine bisher unerreichte Ordnung in die 
Geſchäftspapiere bringen, indem ſie dieſelben buch⸗ 
artig und alphabetiſch ordnen, jo daß keine Schrift- 
ſtücke loſe umberfliegen, und jeder Brief, ob alt 
oder neu, im Nu aufgeſchlagen und, wenn nüthig, 
aus dem Ordner herausgenommen und wleder 
hineingelegt werden kann, ohne zu zerreißen und 
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obne den Zuſammenhang der übrigen Briefe zu 
ſtören. 
Beiſpiel. 

Um einen Brief zu ſchreiben, welcher auf 
den Briefwechſel eines halben Jahres zurückgreift, 
muß man bekanntlich aus dem Briefgefache oder 
Biblorhapte die Briefe des betreffenden Geſchäfts⸗ 


freundes mit Mühe herausſuchen. Jeder Geſchäfts⸗ 


mann weiß, welche Unordnung bei aller Ordnung 
in einem ſolchen Briefgefache herrſcht und wie 
läftig das Nachſchlagen in vielen Büchern zerftreuter 
Briefe iſt. Dann werden die Kopien der abge- 
gangenen Briefe nachgeſchlagen. Wenn monat- 
lich nur ein Kopierbuch gefüllt wurde, dann ſind 
allein ſechs Kopierbücher nachzuſehen und mög- 
licherweiſe alle ſechs Bücher zur Hand zu halten. 

In Soennecken's Briefordner dagegen liegen 
die Briefe von einem Geſchäftsfreunde der Zeit 
nach geordnet von ungefähr einem ganzen Jahre 
auf einer Stelle beieinander, ebenſo liegen die 
Kopien der Briefe an einen Geſchäftsfreund zu⸗ 
ſammen auf einer Stelle. Der ganze Briefwechſel 
iſt ſomit in einem Augenblicke aufgeſchlagen. 

Anmerkung. Anſtatt in Kopierbücher kopirt 
man die ausgehenden Briefe auf loſe Blätter, 
welche man in gleicher Weiſe wie die eingehen- 
den Briefe an der beſtimmten Stelle des Ord- 
ners einlegt. Loſe Kopierblätter in entſprechen⸗ 
der Stärke werden geliefert. 

In allen Schreibwaaren-Handlungen vor- 
räthig. Ausführliche Preisliſte mit Abbildungen 
koſtenfrei. 

F. Soennecken's Verlag, Bonn. 
Berlin. Leipzig. 
Schreibwaaren⸗ Fabrik. 


Aus den Bädern. 
Salzbrunn. Zur Saiſon. Die heu⸗ 
tige amtliche Kurliſte zählt 150 Gäſte mit Be- 
gleitung. 
denverkehr, ergiebt eine Geſammt- Frequenz von 
207 Perſonen. 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin, 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Straßburg i. E., 28. Mai. Die „Landes- 
zeitung für Elſaß Lothringen“ veröffentlicht die 
Ausführungsvorſchriften zur Paßverordnung. Nach 
derſelben haben alle franzöſiſchen Staatsangehö⸗ 
rigen, auch diejenigen, welche nicht über die fran- 
zöſiſche Grenze kommen, wenn ſie im Reichslande 
Aufenthalt nehmen, einen mit dem Viſa der deut⸗ 
ſchen Botſchaft in Paris verſehenen Paß vorzu⸗ 
legen. Der Paß erſetzt die Aufenthaltserlaubniß 
für die Dauer von 8 Wochen, ausnahmsweiſe 
kann der Bezirkspräſident über dieſe Friſt hinaus 
weitere Erlaubniß ertbeilen. Für aktive und nicht 
aktive Militärperſonen und Emigranten bleibt 
außer dem Paß eine beſondere Aufenthalts-Erlaub- 
niß erforderlich. 

Paris, 27. Mai. Anläßlich des Jahres- 
tages der Unterdrückung der Kommune im Jahre 
1871 beſuchten heute zahlreiche Mitglieder der 
revolutionären Partei die Gräber der Kommu- 
narden auf dem Pere Lachaiſe. Es wurden die 
üblichen Reden gehalten, wobei ſich einige Red⸗ 
ner auch heftig gegen den Boulangismus wen- 
deten. Als zahlreiche Rufe „Nieder mit Bou- 
langer“ vernommen wurden, kam es zu einem 
Zuſammenſtoß zwiſchen Anarchiſten und Anhän⸗ 
gern Boulanger's. Einer der letzteren gab drei 
Revolverſchüſſe ab, wobei zwei Anarchiſten ver- 
wundet wurden. N 

Die Miniſter Floquet und Lockroy, welche 


ſich nach Laon zur Einweihung des dortigen Ly⸗ 
ceums begeben haben, wurden dort von der Be⸗ 


völkerung mit lebhaften Zurufen begrüßt. Flo⸗ 
quet empfing die Offiziere der dortigen Garni- 
ſon und betonte denſelben gegenüber, die Regie- 
rung rechne auf die Armee, um die republifani- 
ſche Freiheit gegen Jedweden zu vertheidigen, der 
ſie antaſten ſollte. 

Laon, 27. Mai. Bei dem zu Ehren Flo- 
quets und Lockroys veranſtalteten Diner hob 
Erſterer die große Fürſorge der republikaniſchen 


Regierung für die Landwirthſchaft hervor und 


ſagte, das Kabinet habe, indem es zwei ſeiner 
Vertreter in das Departement Aisne entſendet 


habe, die Lauterkeit ſeiner Politik gegenüber allen 


Republikanern darthun wollen, welche an dem 
Werke der Verſöhnung und der Sammlung ar- 
beiten wollten. 


und gegen die ſich bereits die Rechtſchaffenheit 
des Volkes auflehne, bemerkte Floquet, die Re⸗ 
gierung werde denſelben die Ruhe als Zeichen 


der Kraft, den geſunden Menſchenverſtand und 
die Vorſicht als Schutz gegen abenteuerliche Unter⸗ 


nehmungen entgegenſetzen. „Nehmen Sie ſich eln 


Beiſpiel an der Armee, die würdig iſt, die Frel⸗ 
heit zu vertheidigen, wie fie auch in Folge un- 
abläjfiger Arbeit würdig iſt, den Boden des Va⸗ 
terlandes zu vertheidigen, wenn derſelbe jemals 


angegriffen werden ſollte!“ b 

Kopenhagen, 28. Mai. 
naliſten-Verein giebt zu Ehren der dei der Aus- 
ſtellung vertretenen ausländiſchen Preſſe am 3. 
Juli d. J. ein großes Feſt. 

Barcelona, 27. Mai. 
Schweden tft Mittags bier eingetroffen. 


Der König vor 


ſchen Konſulat, wo der König abgeſtiegen iſt, 
Spalier gebildet. Der König beſuchte Nachmit⸗ 


tags die Ausſtellung und beabſichtigte alsdann 


mit der Regentin einen Ausflug in die Umgegend 
zu machen. 
Galavorſtellung ſtatt. 


U 
Tann N.‘ H ra 


— 
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Dazu 57 Perſonen gemeldeter Frem⸗ 


Auf die neuen Agitationsmittel 
übergehend, deren man ſich gegenwärtig bediene 


Der däniſche Jour⸗ 


Die -.; 
Truppen hatten vom Bahnhofe bis zum ſchwedi⸗ 


Abends findet zu Ehren des Königs 


Br 
en 
1 


— 


